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Angeklagter vorſtellende Herr Nomen 


ſich 
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147. Sitzung am Mittwoch, 19. Jebruar 1902. 


A 

v. G2 5 vi des Bundesraths: Krlegsminiſter 
Tagesordnung: 

rulhung des 1 Fortſetzung der zweiten Be⸗ 


Reichs haushalt 
Verwaltung des ee 
Der Pröſident eröffnet die 
po: Minuten und jagt: Um 
= Debatte zu vermeiden, habe ich die Abſicht, 
2 * über die Milltärſtraſprozeßordnung, 
a geftern angeſchnitten worden iſt, heute hinter⸗ 
nander fortführen zu laſſen. 
& Abg. Gröber (Etr.) geht auf die geſtrige 
ede des Oberkriegsraths Nomen ein. Die Nechts⸗ 
frage ſei eine fo zweffelhafte, daß er auf dleſelbe 
nicht eingehen wolle. Der Außſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit in erſter Inſtanz habe eine Korrektur in 
zweiter Inſtanz erfahren. Der Grund, daß das 
Material in zweiter Inſtanz gefichtet geweſen ſei, 
ſel nicht ſtichhaltig. Auch die Beſchränkung des 
freien Verkehrs des Angeklagten mit ſeinem Rechts⸗ 
anwalt ſei, wie der Kommiſſar ſelbſt zugegeben 
abe, nicht dem Geſetz entſprechend geweſen. Bei 
dern neuen Haftbefehl gegen Hickel ſei den geſetz⸗ 
ichen Beſtimmungen nicht Genüge geſchehen, und 
nur vom Reichs ta ſchloſſt 
ſondern auch vom Bundesrath — an : 
durchgeführt werden, 


Spezialetät: 


Sitzung um 1 Uhr 


auch dem betr. Offizier perſönlich im . 
Falle nicht zweckmäßig erſchelnen . 


möchte die Frage an den Herrn Krlegsminifter 
richten, wann iſt der Aktenvermerk eingetragen, der 
eine Erläuterung zu diejem Haftbeſehl enthält, 
gleichzeitig oder nachher? Herr Romen hat geſtern 
gelegt, man kann doch nicht jo formaliſtiſch ſein zu 
verlangen, daß im Haftbefehl die ſämmtlichen 
RT . Wenn ein Civiljuriſt 
as ge hätte, möchte i 3 
e Sie der mein Sturm der Ent 
en ſein, das dritte Perſone 
3 Gang der Seuche en 
wirken geſucht haben. Wenn das ein ausrei 
Grund ſein ſoll für di RER 
oll für die Verhaftung eines F 
ſprochenen, ſo iſt ni „ 
brochenen, jo iſt niemand von uns mehr ſicher 
(Zustimmung.) Geſtern hat Herr Nomen einen 
ganz anderen „neuen“ Grund angegeben. Hickel 
ſoll gegenüber dem Gerichtsherrn neue Ausſagen 
gemacht haben. Das iſt ganz etwas Anderes. 
Herr Lenzmann hat ja ſelner Zeit ſelber für die 
Beibehaltung des Gerichtsherrn geſtimmt. Nach 
Sagen 2 5 ſchon wieder eine Revlſion des Ge⸗ 
nehmen zu wollen, iſt iſch.“ 
8 3 „iſt unpraktiſch. 
Abg. Haa ſe (Soz.): Der ſich geſtern als 
0 at ſeine 
Wertbeidigung fo ſchlecht geführt, daß 5 1527 
nicht einmal mildernde Umſtände bewilligen kann. 
niedner beſtreitet ſodann energiſch, daß zur Zeit 
er Neuverhaftung des Hickel irgend ein neues 
W geweſen ſei. 

6. Beck h. Koburg (jreil. Vpt.) beſpricht 
mehrere Fälle, in welchen 2 3 3 
nach Anſicht des Redners über die klaren Be⸗ 
ſtiwmungen des Geſetzes hinweggeſetzt hütlen, oder 
in den bie Defientlichleit der Ferhandlun 
ganz oder theilweiſe ausgeſchloſſe > 
die Verhandlung über 
„Wacht.“ 


herbeigeführt hätten. 


durch die in Bewegung befindlichen Linen der 
großen Panzer hindurchmanöveriren müſſen, ein ſo 


gefährliches Manöver, daß ſich ſelbſt fremde Ma⸗ 
dldeoffzlere darüder aufgehalten hätten. 
eu Onigtlich ſüchſiſcher Major Krug von Nid da 
üben begenüber einem vom Vorredner ange: 
ehe Falle betreffend angeblichen Ausſchluß der 
band Mlichteit bei einer militäriſchen Gerichtsver⸗ 
nicht aug, daß die Oeſfentlichtett in dieſem Falle 
Geheckloſen wurde. 
50 eimer Kriegsrath Nomen: Man ſollte 
malſgzm nicht vom Standpunkt des ſtarren For⸗ 
Haftbe us leiten laſſen bel der Frage, ob der 
Mein ſehl Nach meiner 
richti ung iſt Hickel mit vollem Recht und formell 


ſgerichtsordnung ift der militärlſche 


5. Ruta 


eine Zerſplitterung“ 


Thatſachen ſoll 


Befehlshaber befugt, die vorläufige Wiederfeſtnahme 
zu befehlen. (Widerſpruch.) Ja! Denn es war 
mitgetheilt worden, daß Hickel in der Verhand⸗ 
lung ſeinen Aufenthalt in der Marten ſchen Woh⸗ 
nung auf 15 bis 20 Minuten angegeben hatte, 
während ‚Hidel vorher dem Generalleutnant von 
Alten gegenüber von 2, höchſtens 3 Minuten ges 
ſprochen hatte. Das war eine Thatſache, ſehr 
erheblich für die Frage der Schuld. Das war 
allein genügend zur Feſtnahme. Dazu kam aber 
ſogar noch das neue Beweismittel, das Zeugniß 
des General⸗Leutnants von Alten. Ich kann den 
Herren mitthellen, daß das Reichsmilitärgericht dieſe 
Frage eingehend geprüft und bejaht hat. An 
Unterſuchungsverhandlungen kann ſich der Gerichts⸗ 
herr allerdings nicht betheiligen, das Heißt, an 
richterlichen Unterſuchungs Verhandlungen. Aber 
ebenſo wie dem Staatsanwalt im Civilverfahren 
ſteht dem Gerichtsherrn die Strafverfolgung zu. 
Daraus ergiebt ſich nach Meinung des Reichs⸗ 
militärgerichts, daß die Vernehmung des General⸗ 
Leutnants v. Alten als Zeuge unter ſeinem Elde 
nicht unzuläſſig war. Der Altenvermerk, der er⸗ 
wähnt wurde, hebt ausdrücklich bervor, daß ſich 
der neue Verhaſtungsbefehl auch fügt auf § 179. 
Ob nun der Grund der Verhaftung zur Zeit des 
Erlaſſes bekannt war? In dieſer Beziehung kann 
ich mich nur darauf ftügen, daß in den Akten 
ſowohl die Notiz über den Verhaftungsbefehl, wie 
auch der betreffende Vermerk vom gleichen Tage, 
am 6. Junk, datiert und von derſelben Hand und 
mit derſelben Tinte geſchrieben iſt. 

Abg. Müller ⸗ Meiningen (fr. Vp.): Herr 
Romen hat die Sache auf den Kopf geſtellt. Ich 
hatte das Gefühl, daß Here Nomen ſich als den 
ſtarken Mann fühlte, den wir noch ſuchen im 
Deutſchen Reich. (Stürmiſche Heiterkeit.) Aber 
ich glaube, der Erfolg war ein negativer. Was 
die Frage der Oeffentlichkeit angeht, jo läßt ſich 
nicht leugnen, daß an den Milltärgerichten eine 
ſolche Furcht vor der Oeffentlichkeit herrſcht, zumal 
wenn Offtziere dabei getheiligt find, daß dies das 
größte Kopfſchütteln erregen muß. Hickel iſt that» 
ſächlich nicht aus der Haft entlaſſen worden; das 
iſt das Entſcheidende. Als Hickel dem Offizier, 
der ihm den neuen Haftbefehl eröffnete, ſagte, ich 
bin doch freigeſprochen, erwiderte der Offizier: 
das Kriegsgericht kann doch auch Dummheiten ge⸗ 
macht haben. Cs muß das Anſehen der Judikatur 
unzweifelhaft untergraben, wenn der Gerichtshe rr 
in erſter Inſtanz als Zeuge in der zweiten ver⸗ 
nommen wird. 

Kriegs miniſter v. Goßler: Als der Abg. 
Lenzmann geſtern die Frage des Gumbinner Mord⸗ 
prozeſſes anſchnitt, war ich überzeugt, daß ſich die 
Jeſtſetzung meines Gehaltes weſentlich verzögern 
würde. (Heiterkeit) Ich hätte gewünſcht, daß dieſe 


Frage bit zur Entſcheidung der Sache verſchoben 


worden wäre. Ich glaube, wir haben alle Ver⸗ 
anlaſſung, ein Geſetz zu ſchonen, das exit 1¼ Jahre 
in Kraft iſt. Wenn man etwas verwirft, nach⸗ 
dem man es eben geſchaffen hat, jo iſt das Nihi⸗ 
lismus. Eine Sympathie für die neue Strafpro⸗ 
zeßordnung war nicht vorhanden. Trotzdem iſt 
kein Widerſtand gegen die Einführung erhoben. 
Alle baben ſich die größte Mühe gegeben, dieſes 
neue Geſetz in ſich aufzunehmen. Ichlzweiß keinen 
Fall, wo in der Armee abſichtlich gegen das Ge⸗ 
ſetz verſtoßen worden wäre. Alle Konſequenzen, 


die gezogen worden find, beziehen ſich auf dieſen 


einen Prozeß. Der ſogen. Gerichtsherr bat keinen 
Einfluß auf die Spruchgerichte. Sein Name ift 
aus der Tradition genommen und deckt ſich durch⸗ 
aus nicht mit ſeiner Funktion. Der Miniſter iritt 
ferner den Ausführungen des Abg. Beckh entgegen. 
Es ſcheine nur Klatſch geweſen zu ſein, wenn er 
annimmt, daß die Vorgejegten nicht beſonders fein 
und ehrenhaft geweſen ſeien, und daß deshalb die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden ſei. Die Mit- 
tbellung der Geſpräche zwiſchen General v. Alten 
und dem Vertheldiger Horn habe ich auch in den 
Zeitungen geleſen. Ich würde rathen, derartige 
einſeitige Aeußerungen nicht zum Fundament ſo 
ſchwerer Anklagen zu machen. Disziplin und Ge⸗ 
rechtigkeit decken ſich in der Armee vollkommen. 
(Beifall.) 

Präſident Graf Balleſtrem: Damit iſt 
dieſer Theil der Berathung erſchöpft. 

Abg. Schlumberger (Hoſp. d. d. Natl.): 
Die Selbſtmordverſuche, von denen der Abg. Bebel 

0 ind eine beklagenswerthe Neben⸗ 
geſprschen hat, ſin 2 
erſcheinung der allgemeinen Wehrpflicht. ( achen 
Unks.) Der Reichstag ſollte nicht vortreffliche 
Heereseinrichtungen diskretiren. Redefreiheit und 
Redemißbrauch find zwei ſehr verſchiedene Dinge. 
(Heiterkeit links.) Ich beendige hier meine Rede, 
um mit gutem Beiſplel voranzugehen. (Große 
Helterleit.) 
Abg. Graf Roon (konj.) wirft dem Abg. 
Bebel maßloſe Uebertreibung vor; Kritik wäre die 


Pflicht der Abgeordneten, aber ſie ſollte immer 


FBreitag, den 21. Februa 


getragen ſein von dem Patriotismus, der in dieſem 
Haufe niemals ausſterben ſollte. (Bravs rechts.) 

Abg. Kunert (Soz.) giebt eine Nachleſe zu 
den neulich von ihm angeführten einzelnen Fällen. 
Mißhandlungen eines wehrloſen Mannes, wie es 
der Rittmeiſter Kroſigk gethan hat, könne er nach 
wie vor nur als Feigheit bezeichnen. Dem bayeriſchen 
Militärbevollmächtigten will ich gern zugeben, daß 
bei der Bamberger Nachtaffäre es ſich weniger um 
eine Brutalität gehandelt habe als um das, was 
man im gewöhnlichen Leben groben Unfug nenne. 
Aber die Sache habe inſoſern eine ſoziale Bedeu⸗ 
tung, als Bamberg von Leuten bewohn: iſt, die 
hart arbeiten müſſen und dadurch in ihrer Nacht⸗ 
ruhe geſtört werden. 

Kriegsminiſter v. Goßler: Die von dem 
Vorredner vorgetragenen, Zeitungsausſchnitten ent⸗ 
nommenen Details find mir zu kontrolliren 
unmöglich. Bezüglich der Soldatenmißhandlungen 
kann ich nur nochmals feſtſtellen, daß ihre Zahl 
heruntergegangen iſt. Herr Kunert hat den Ge⸗ 
ſchmack gehabt, den todten Rittmeiſter v. Kroſigk zu 
beſchimpfen, er hat von Feigheit geſprochen. Erſtens 
iſt es unwürdig, einen Todten zu beſchimpfen, 
(Lärm links und Glocke des Präſidenten), und 
zweitens iſt der Vorwurf von ihm nicht zu Recht 
erhoben worden. Es iſt richtig, daß Kroſigl wegen 
Mißhandlung beſtraft worden iſt mit 14 Tagen 
Arreſt und mit 4 Wochen Gefüngniß. Er hat 


ſich durch ſein Temperament bei Voltigirübungen 


zu Handgreiflichleiten hinreißen laſſen und iſt aufs 
Strengſte beſtraft worden. Wie man daraus Feig⸗ 
heit konſtruiren kann, iſt mir unbegreiflich. Den 
Verſuchen gegenüber, den erſchoſſenen Rittmeiſter 
als einen wahren Tyrannen Binzufiellen, kann ich 
erklären, daß in den Annalen der Armee ein ſo 
gemeiner Meuchelmord überhaupt noch nicht ver⸗ 
zeichnet iſt. 

Bayeriſcher Bundesbevollmächtigter Ritter v. 
Endres kommt noch einmal auf den Bamberger 
Fall zurück. Kranke und Frauen hätten fich auf 
dem Wege, den die Difiziere in der Nacht 
zurückgelegt hätten, nicht befunden. (Heiterkeit.) 
Einige Bürger haben zwar erklärt, daß fie in 
ihrer Nachtruhe geſtört wurden, dies ſei aber durch 
die hübſche Muſik vollſtändig kompenſirt. (Große 
Heiterkeit.) 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr: Fortſetzung. 

Schluß 6 Uhr. 


Theorie und Praris 
oder 
Ein Kapitel zur Kindererziehung. 
Humoreske von Fritz Eruſt. 


(Nachdruck verboten.) 

Das war das Richtige! Darüber mußte ich 
ſchreiben! 

In den letzten Wochen hatte ich ſo oft meinen 
hellen Aerger gehabt, wenn ich in dieſer oder 
jener Familie ſah, wie man mit den Kindern 
umſprang. Entweder man verzog fie mit Conſe⸗ 
quenzen und Methode, ſo daß man ſicher ſein 
konnte, dieſe netten Früchtchen würden ihren 
Eltern dereinſt mit Grazie auf der Naſe herum 
tanzen, oder aber man behandelte ſie mit unjinniger 
Strenge, ſchwelgte förmlich in körperlichen Züͤchti⸗ 
gungen, daß einem die armen Kleinen in der 
Seele leid thaten. 

Hier mußte der Mann der beſſeren Einſicht 
eingreifen, belehrend wirken. Und wer war dazu 


kompetenter als ich, der ich 3 (in Buchſtaben: drei) 
Kinder mein nenne? 


Alſo abgemacht, 
über Kindererzlehung. 

Hm — die Sache war doch garnicht ſo ein» 
fach. — Ich ſaß vor meinem Schreibtiſch, hatte 
einen Bogen wunderſchönen, weißen Papiers vor 
mir, den Titel: „Ein Kapitel zur Kindererziehung“ 
ſo ſchön als möglich hingeſchrieben und wohl 
ſchon ſechsmal „hm“ gejagt. — Immerhin ein 
Anfang! 

Endlich begann ich: 

„Wenn ich mich entſchlleße, zu dieſem viel 
behandelten, viel umſtrittenen Thema das Wort zu 
nehmen, ſo thue ich es in der Ueberzeugung, daß 
jeder Gebildete, der durch Elternſchaft, Vormund⸗ 
ſchaft oder Beruf ſich mit der Kindererziehung 
befaſſen muß, dieſe für wichtig genug erachtet, 
um darüber die Stimme eines Mannes zu hören, 
der, ſelbſt Erzieher, reiche Gelegenheit hatte, die 
verſchledenen Methoden der Kindererziehung mit 
all ihren Mängeln und Vorthellen zu ſtudiren. 

Die Seele des Kindes iſt weiches Wachs. Wie 
wir ſie formen, ſo wird fie, aber in dieſer Form 
erſtarrt ſie auch, wird eiſenfeſt, und haben wir und 
bier oder dort eine Mißgeſtaltung zu ſchulden 
kommen laſſen, ſo kann ſie ſpäter garnicht oder 


ich ſchreibe eine Abhandlung 


(Zweites Blatt.) 


1902 


nur mit ſchmerzender, das Ganze verletzender und 


erſchütternder Gewalt beſeitigt werden. 

Zur Ausübung des Erzieberamts gehört in 
allererſter Linie Kinderliebe. Darunter iſt aber 
nicht etwa zu verſtehen, daß man nicht nur gerade 
keinen Widerwillen gegen Kinder hegt, nein, eine 
ausgeſprochene Vorliebe für Kinder 
haben. Ohne den Ernſt der Sache außer Acht 
zu laſſen, muß die Beſchäftigung mit Kindern 
geradezu ein Vergnügen jein.“ — 

In dieſem Augenblick, da ich jo wunderſchön 
im Schwunge war, wurde ich leider unterbrechen, 
denn meine theure Gattin erſchlen und ſchob unſere 
drei Liebespfänder vor ſich her. 

„Ach Fritz,“ ſagte ſie „ich habe eben eine kleine 
Beſorgung. Du diſt wohl jo gut und achteſt 
einen Augenblick auf die Kinder. Ich hätte ſie 
ja gern im Kinderzimmer gelaſſen, aber dann 
hätteſt Du hinüber gehen müſſen, und ich weiß, 
wie ungern Du von Deiner Arbeit fortläuſſt.“ 

„Ja, liebe Eliſe, das geht doch aber nicht. 
Wenn ich arbeite, kann ich mich doch unmöglich 
um die Kinder bekümmern.“ 

„Ach, Du haſt immer Ausreden! Als Vater 
ſollte es Dir doch ein Vergnügen ſein, Dich mit 
den Kindern zu beſchäftigen.“ 

Ich warf einen ſcheuen Seitenblick auf mein 
Manuſkript. „Gewiß, gewiß,“ beeilte ich mich zu 
bekräftigen. „Die Beſchäftigung mit Kindern muß 
geradezu ein Vergnügen ſein.“ 5 

„Nun ſiehſt Du. Uebrigens bin ich höchſtens 
ein halbes Stündchen fort.“ - 

Ich rechnete: Ein halbes Stündchen mocht bei 
meiner Frau drei bis vier zutzewogene Stunden. 


muß man 


Solange konnte ich doch unmöglich mit der Arbeit 


pauſtren. Deshalb verſuchte ich noch einen Ein⸗ 
wand, obgleich meine Frau ſchon ſehr nervös an 
ihren Handſchuhen neſtelte und zupfte. 

„Könnte denn nicht lieber Marle . .“ 

„Marie?! Auf kelnen Fall! Die muß Ge 
ſchirr waſchen und kann unmöglich abkommen.“ — 
Das klang ſehr beſtimmt, und ich begriff auch 
ſofort, daß das Geſchirrwaſchen weit wichtiger 
war, als meine Arbeit. — „Die Kleinen werden 
Dich auch garnicht ſtören. Ehla hat das Kegel⸗ 
ſpiel, Ernſt die Trompete und Käthe den Leier⸗ 
kaſten, da werden ſie alſo ganz ruhlg ſpielen.“ 

Meine Augen erweiterten ſich entſetzt, als mein 
rundſchweifender Blick die Beſtätigung brachte, daß 
die Kinder wirklich mit dieſen Werkzeugen zum 
„ganz ruhigen Spiel“ ausgerüftet waren. Meine 
Frau ſah es nicht mehr, denn ſie war bereits ver⸗ 
ſchwunden und hatte mich Unglückswurm mit den 
drei kleinen, ach! ſo lebendigen Würmern allein gelaßfen. 

Einige Minuten raſte ich mit Rieſenſchritten 
im Zimmer auf und ab. Dieſe Zumuthung! Die 
Kinder begannen ſich vor meinem wilden Weſen 
zu fürchten und fingen an zu weinen. Das 
brachte mich wieder zu mir. Uaſinn! Wie kann 
man ſich nur ſo aus dem Konzept bringen laſſen. 
Ich wollte ja doch verbeſſernd auf die Kinderer⸗ 
ziehung einwirken, und da mußte ich doch zunächſt 
mit gutem Belſpiel vorangehen. — Nachdem es 
1. ir glücklich gelungen war, die kleinen Schreihälſe 
zu beruhigen, ſetzte ich mich wieder an die Arbeit, 
und Satz auf Satz voll tiefer Weisheit entfloß 
meiner Feder. 

„Man hüte ſich vor dem Fehler, ſogenannte 
Muſterkinder erziehen zu wollen, die fiets fill 
auf einem Fleck ſitzen, den Mund nicht aufthun 
und nur auf den Zehen umherſchleichen. Das 
giebt leicht Duckmäuſer, die traurigſte aller 
traurigen Menſchenſorten. Jugend muß austoben, 
das iſt ein wahres Wort, und ohne Lärm geht 
das Austoben nun einmal nicht ab,“ hatte ich ſo⸗ 
eben geſchrieben, da wurde es mir zu toll. Die 
ſchmetternden Töne der Trompete, das Rollen der 


Kugeln und Poltern der umfallenden Kegel und 


dazwiſchen immer dieſelben abgehadien, mißge⸗ 


ſtimmten Töne des Leierkaſtens mit der deſekten 


Walze hatten mein Blut zum Sieden gebracht. 
Ich ſprang auf, riß den Kindern die Marterin⸗ 
ſtrumente aus den Händen und packte Alles auf's 
Bücherſpind. : 

Im erſten Augenblick hatte ich Ruhe, denn 
meine Sprößlinge waren zu verblüfft, um einen 
Ton von ſich geben zu können. Kaum aber war 
mein Manuſkript um einige Zeilen vorgeſchritten, 
da umbrauſte meine Ohren ein Heul⸗Terzett im 
ſtärkſten fortissimo. 


„Die Kinder müſſen daren gewöhnt werden, 
Ihnen 


daß nicht Alles nach ihrem Willen geht. 


Alles, wonach ſie nur verlangen, in die Hände zu 


ſtecken, ganz gleich, ob es ſich für Kinder eignet 


oder nicht, iſt völlig ſalſch. Hler jet man ener⸗ 


— 


giſch und ſchlage die ſtürmiſchen Bltten n 
mit ſanfter Beſtimmtheit ab,“ ſtand en fürs a 
Papier, weiter zu ſchreiben war mir aber 


Erſte unmöglich, denn meine Herren 


Kinder machten 


2 


3 


3 


ihre Anwejengeit in einer Weife deutlich, die jedes 


Ignoriren ausſchloß. 


„Papa! Papa! Ein Bilderbuch!“ brüllte die 
„Große“; 

„Appa, Szeere! Szeere Appa!“ 
der Stammhalter, und . 

„Wauwau! Wauwau!“ ſchloß ſich die Jüngſte 
an, auf den aus einer Marmorplatte mit Bronze⸗ 
dackel beſtehenden Briefbeſchwerer deutend. 

Ich war verzweifelt. Wie weit ich auch ſpähte 
und blickte, kein Ausweg zeigte ſich mir, und um 
nur Ruhe zu bekommen, lieferte ich dem Bengel 


ſekundirte 


die Paplerſcheere, der Jüngſten den Brieſbeſchwe⸗ 
rer und der Aelteſten eine 
alten Holzſchnitten aus. 


Mappe mit ſchönen 

Die letzten Zeilen meines Manufkripts über⸗ 
leſend, bekam ich einen Schreck. „Ihnen Alles, 
wonach ſie nur verlangen, in die Hände zu ſtecken, 
ganz gleich, ob es ſich für Kinder eignet oder 
nicht, iſt völlig falſch,“ und nun hatte ich es ſelbſt 
nicht anders gemacht! Nein, eine ſolche Inkonſe⸗ 
quenz ging unmöglich an, und der Fehler mußte 


wieder gut gemacht werden. Schnell nahm ich den 


ich mich wieder an die Arbeit, 


Kindern das unpaſſende Spielzeug wieder fort, 
aber oh weh! ein Sturm brach los, ſo gewaltig, 
daß meine Haare ſich ſträubten — daß ſie in 
jenen Stunden nicht weiß wurden, wundert mich 
heute noch —, meine Trommelfelle zu reißen 
drohten und das ſchneidende Gellen der Kinder 
mir geradezu körperliche Schmerzen verurſachte. 
Rathlos lief ich im Zimmer umher, ſtarrte in 
den Spiegel, als könne mein Spiegelbild mir helfen, 


entſetzte mich aber vor meinem eigenen Ausſehen. 


Was blieb mir ſchließlich übrig, als meinen 
Kindern die Sachen, nach denen ſie ſo ausdauernd 
und nachdrücklich verlangten, wieder zu überant⸗ 
worten? Ich that es mit blutendem Herzen und 
unter Aufgabe eines guten Stückes Selbſtachtung, 
mich mit dem Gedanken tröſtend, es wird's ja 
Niemand erfahren, es iſt eben eine durch die Um⸗ 
ſtände bedingte Ausnahme, die lediglich die Regel 
beſtätigt. 
Das durchdringende Geſchrei dämpfte fich zum 
dumpfen Grollen des abziehenden Gewitters und 
ah ſich endlich in gänzlicher Stille, himmliſcher 

uhe. 

85 ſetzte eine neue Pfeiſe in Brand, denn bei 


dem Aufſtand vorhin war es mir ergangen, wle 


Jungjochen in Reuter's „Stromtid“ — „dorbi 
kann einn jo de Pip utgahn!“ — Dann machte 
um mich tiefes 
Schweigen, das meinen gequälten Nerven jo 
wohl that. 0 

Das Manuſkript wuchs und gedieh prächtig, 


und ich ſchrieb mich in den ſchönſten Eifer hineln. 


1 h Hier und da gab es einmal einen kleinen Zank, 


in dem ſogenannten tobten Weichſelarm 
zwwiſchen dem Winterhafen und dem Ent⸗ 
Vvoeſſerungskanal, welcher von der Ulanen⸗ 


oll vom 1. April 1902 ab auf 3 Sabre 
öffentlich meiftbietend ve pachtet werben. 


5 hauſes eingeſchen werden. 


Theil. 
eine böſe Störung meine Abhandlung unterbrechen. 


ſchwerers als 


anberaumt. 


ein Poltern, ein lurzes Geſchrei in der Ecke, in 
die ſich die Kinder mit ihren „Spielſachen“ zurück⸗ 
gezogen hatten, aber ich hörte es nur mit halbem 
Ohr. 

; Des Lebens ungemiſchte Freude wird aber 
ſchon ſelt Schiller's Zeiten leinem Sterblichen zu 
Mitten im ſchönſten Zuge ſollte wieder 


In der Ecke erhob ſich ein ſolcher Lärm, daß er 


ſich nicht mehr überhören ließ. Der Junge hatte 


ſich mit der Papierſcheere geſchnitten, daß das Blut 
in Strömen floß, und nun bemühte er ſich, den 
rothen Saft im Geſicht, am Kleid und an ver⸗ 
ſchledenen Möbeln herumzuwiſchen. Fräulein Käthe 
hatte durch anhaltende Benutzung des Briefbe⸗ 
Hammer den Dackel abgebrochen, jo 


rn m — 


2) 


4) 


Bekanntmachung. 
Die Fiſcherei⸗ und Eisnutzung 


kaſerne nach der großen Weichſel führt, 


Wir haben hierzu einen Bietungs⸗ 


termin auf 


Freitag, den 28. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr 

auf dem Ober ſörſter zimmer, Rathhaus 

2 Treppen, Aufgang zum Stadtbauam, 

Die Bedingungen werden 

im Termin bekannt gemacht, können aber 

auch vorher im Bureau I des Rath⸗ 


verſiegelt 


Thorn, den 10. Februar 1902. 
5 Der Magiſtrat 


e 
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. gy@rellung ſucht, verlange die 
Deutsche Vakanzen-Pest“'inëßlingen 
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N 


gereicht haben würde. 


olz⸗Verkauf. 
0 Oberförſterei Schirpitz. 
Am Mittwoch, d. 26. Februar 


von Vormittags 10½ Uhr ab N 
ſollen in Ferrari’s Gaſthaus in Podgorz 

1) aus dem Schutzbezirk Rudak, (Jagen 75:) 176 
III. bis V. Klaſſe, 24 Rm. Kloben, 160 Rm. Reiſer III. Klaſſe, 
aus dem Schutzbezirk Ruhheide, Prandfläche, (Jagen 122, 135, 
148, 149, 150 57 Stück Bauholz V. Kloſſe, 80 Bohlſtämme, 12550 
Stangen 1.—1 II. Klaſſe, 1100 Stangen IV. Klaſſe, 1230 Am. Schicht⸗ 
nutzholz III und IV. Klaſſe, 1460 Rm. 
340 Rm. Reiſer I. Klaſſe, 6540 Rm. Reiſer III. Klaſſe, 

3) aus dem Schutzbezirk Schirpitz, (Jagen 182:) 190 Stück Bau⸗ 
holz mit 118 Fm., 11 Bohlſtämme, 96 Rm. Kioben, . 
aus dem Schutzbezirk Brand, (Jagen 206:) „tür den Lokalbedarf“ 
ca. 330 Stück Bauholz III.— V. Klaſſe, 53 Bohlſtämme, 15 Stangen 
I. Klaſſe und 50 Rm. Kloben⸗ und Kuüppelholz ü 


öffentlich meiſibietend zum Verkauf ausgeboten werden. 


Der Oberförſter. 


Die Geſpaungeſtellung und die Ma⸗ 
terial⸗ und Munitlonstransporte für die 
Zeit vom 1. April 1902 bis 31. März 
1903 ſollen im öffentlichen Verdingungs⸗ 
verfahren au den Mindeſtfordernden ver⸗ 
geben werden. Termin 
am Montag, 24. Februar 1902, 


im Geſchäftezimmer des unterzeichneten 
Artilleriedepots. 
Angebote find bis zu diſem Zeitpunkt 


dingung von Fuhrenleiſtungen“ verſehen, 

einzuſenden. 

Die Bedingungen 
Geſchäftszimmer aus. 

Artilleriedepot Thorn. 

— — 

ohnungen, Väckerſtraße 35, 

beſt. a. 4 Zimm. m. all. Zubeb. 

| w. 620 Mk v. 1. April zu verm. 

Näh. Ausk. ert 


daß nur noch das linke Hinterbein auf dem Mar⸗ 
morſockel ſtand, letzteren ſich aber mit ſolcher Ge⸗ 
walt gegen den Kopf geſtoßen, daß eine dicke, blaue 
Beule aufgelaufen war. Die Aelteſte endlich ſaß 
in einer Ecke, hatte die Schürze über den Kopf 
gezogen und heulte, als ob es ihr an's Leben 
ginge. Ein ahnungsvoller Blick nach dem Stuhle 
neben ihr zeigte mir die Mappe mit den werth⸗ 
vollen Holzſchnitten in total zerfetztem Zuſtande. 

Die nächſte halbe Stunde hatte ich vollauf zu 
thun, die Blutung zu ſtillen und einen Verband 
anzulegen und die Beule zu kühlen. Das Geſchrei 
hörte inzwiſchen auch nicht einen Augenblick auf. 

Da kam mir ein rettender Gedanke: ich wußte, 
daß meine Frau ſtets Konfekt oder dergleichen im 
Hauſe hielt; das ſuchte ich und ſtopfte den Kindern 
damit die Hände voll. Dummerweiſe mußte ich 
dabei wieder an meinen Artikel denken, in dem 
ich ſoeben davor gewarnt hatte, den Kindern 
Belohnungen zu Theil werden zu laſſen, wenn ſie 
ſolche nicht wirklich verdient hatten. Ich hatte mir 
doch bereits klar gemacht, daß ich in einer Aus⸗ 
nahmeſtellung mich befand, wozu alſo die Selbſt⸗ 
vorwürfe 2! 

In meiner Abhandlung war ich beim Thema 
der körperlichen Züchtigung angelangt. Wan ſollte 
ſich davor hüten, bei jedem geringen Anlaß auf die 
Kinder einzufchlagen, ſchrieb ich; niemals dürfe 
man ſich vom Zorne hinreißen laſſen; die Ruthe 
oder Stock überhaupt nur als ultima ratio 75 
betrachten, ſei unbedingt nothwendig. Nie ſolle 
man die Kinder thätlich züchtigen, wenn ſie etwas 
verbrochen haben, deſſen Strafbarkeit ihr Unverſtand 
nicht ſelbſt erkannte. Man ſolle belehren und 
warnen, denn mit der Peitſche könne man wohl 
dreſſiren, aber nicht erziehen. 

Jetzt mußte ich auf kurze Zeit das Zimmer 
verlaſſen, und als ich nach einigen Minuten zu⸗ 
rückkam, ſtand ich ſtarr wie Lot's Weib in der 
Thür. Auf meinem Schreibſtuhl kniete Ehla, die 
Aelteſte, und bemühte ſich, mit Roth⸗ und Blauſtift 
mein Manuſkript zu korriglern. Ernſt jap mitten 
auf dem großen Teppich, ſchwarz wie ein Bewohner 
Inner⸗Afrikas, denn er hatte ſich ous dem unteren 
Schränkchen des Schreibtiſches die Literflaſche voll 
Tinte geholt und arbeitete damit herum, und im 
Augenblick meines Eintritts verwickelte ſich Käthe, 
der verdorbene Junge, in die Gardinen, die ſie 
als Halt beim Erklettern der Fenſterbank benutzen 
wollte, und ſtürzte mit der ganzen Herrlichkeit, 
Gardinen, Roleaux und Dekoration nebſt Stangen 
und Schnüren zu Boden. 

Wie geſagt, ich war ftarr. Dann überkam 
mich eine Wuth, ſo groß, daß ſie nicht hervor⸗ 
brechen konnte, ſondern nur im Innern würgte. 
Mit unheimlicher Ruhe überführte ich mich zunächſt, 
ob der Himmel mir vielleicht die Gnade erwieſen 
hätte, Fräulein Käthe mit den Gardinenſtangen 
zu erſchlagen. Gott ſei Dank (fo ſage ich heute) 
es war nicht der Fall. Dann holte ich mir mit 
derſelben Ruhe aus der Beſenkammer einen recht 
niedlichen Stock und nahm mir einen meiner 
Sprößlinge nach dem andern vor. Es gab Prügel, 
ſo ausgiebig, daß es für eine ganze Anzahl mehr 
Dann warf ich die ganze 
Geſellſchaft in die Kücke und machte Marie ſehr 
energiſch klar, daß fie ihre Reinigungsarbeften 
hübſch bei Seite laſſen und die Kinder beauſſich⸗ 
tigen ſolle. Es mußte wohl etwas Beſonderes 
in meinem Geſicht ſtehen, denn Marie, die ſonſt 


er., 


Stück Bauholz 


Kloben, 2070 Rm. Knuͤppet, 


Fuhrenleiſtung. 


5 
Vormittags 10 Uhr ö 


und mit der Aufſchriſt „Ver⸗ 


liegen un dieſſeitigen 


b. R. Thober, Grabenſtr. 16. 50 
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ein durchaus modernes Dienſtmädchen iſt, hatte 
kein Wort der Widerrede. 

Als das Alles beſorgt war, ging ich in mein 
Arbeitszimmer zurück, nahm mein vexrunziertes 
Manuſkript, und unter teufliſchen Hohngelächter 
riß ich es in möglichſt kleine Stücke. Theorie 
und Proxis hatten zu wenig mit einander gemein, 
und ich ſchwor mir mit dem helligſten Eide zu, 
nie wieder den Verſuch zu wagen, eine Abhand⸗ 
lung über Kindererziehung zu ſchreiben. — 

Meinen Schwur werde ich Halten, — — — 


Ver mi ſchtes. 


Die Prinzen Auguſt Wilhelm 
und Oskar hatten kürzlich Gelegenhelt, eine 
richtige Bauernwirthſchaft zu beſichtigen. Sie be⸗ 
gaben ſich, wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Kiel 
geſchrieben wird, unter Führung ihres militäriſchen 
Gouverneurs, des Majors v. Gontard, nach dem 
Hofe des Landmannes Heinrich Hinz zu Hohelieth, 


deſſen Beſitz eine Muſterwirthſchaft iſt. Die 
Prinzen beſichtigten die Wirthſchaftsräume, in⸗ 
ſonderheit die Pferde- und Viehſtälle, und 
bekundeten ihre jugendliche Bewunderung über 


die prächtigen Thiere. Die größte Freude be⸗ 
reitete ihnen der Hühnerſtall, deſſen Beſtand aus 
auserleſenen Thieren eine Seltenheit iſt. Da die 
Prinzen auf der großen Inſel im Plönerſee, wie 
wir vor längerer Zeit ſchon ſchilderten, ſich mit 
der Landwlirthſchaft im Kleinen zur Belehrung 
und Erholung befchäftigen, baten fie Herrn Hinz, 
ihnen einen Stamm feiner ſchönen Hühnerraſſe 
zu überlaſſen. Der Beſitzer war dazu bereit. In 
nächſter Zeit werden die Prinzen auch im Beſitze 
eines Hühnerhofes ſein. 

Aus dien Konzentratflonslagern 
in Südafrika theilt die Miſſionarin Harnack⸗Grün⸗ 
berg (Schleſien) mit: Ein häufig betrunkener 
engliſcher Arzt verabfolgte den Kindern dieſelbe 
Medizin wie den Erwachſenen, was zur Folge 
hatte, daß nur die geſund wurden, die er nicht 
behandelte. Maismehl durfte offen nicht in die 
Lager eingeführt werden, um den Müttern die 
Bereitung von Suppen für die Kinder unmöglich 
zu machen; nur durch Schmuggel war dies zu 
bewerkſtelligen. Man ließ durchblicken, daß es 
über kurz oder lang mit allen Iufaſſen der Lager 
ein Ende nehmen würde, und daß man von oben 
herab darauf hinarbeitete. Einer Frau entführte 
man auch die einzige Kuh, deren Milch fie für die 
kranken Kinder gebrauchte. Mellenweit rannte ſie 
dem engliſchen Trotz nach, um wiederholt ſußfällig 
die Rückgabe des Thieres zu erflehen. Aber um⸗ 
ſonſt: Die Kuh wurde erſchoſſen. 
Das Geheimniß, Jugend und 
Schönheit zu bewahren. Selten wird man 
eine Schaufpfelerin finden, die nicht ein Geheim⸗ 
mittel zu beſitzen ſcheint, um trotz der Luft und des 
aufregenden Treibens im Theater ſich ihr gutes 
Ausſetzen zu bewahren. Viele Frauen beneiden 
die Damen dom Theater um ihre friſche Geſichts⸗ 
farbe und möchten natürlich das Nezept wiſſen, 
wie fie dieſe Schönheit bewahren. Ein englisches 
Blatt hat ſich bei den Londoner Bühnenſternen 
Auskunft darüber geholt. Das Geheimniß löſt 
ſich danach ſehr einſach, und man kann es zu⸗ 
ſammenfaſſen in die wenigen Worte: körperliche 
Bewegung, viel friſche Luft und mäßige Lebens⸗ 
welſe. Die Art und Weiſe, wie man dieſe Schön⸗ 
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fein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Malagawein 
240,0, Göerefchenfaft 150,0, Kirſchſatt 420,0, Fenchel, 
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heitsmittel anwendet, können von einander ab⸗ 
weichen. 


Nachahmenswerth. Dem ruſſiſchen Mi 
nifter der Vollsaufklärung „ be 94 0 einem 
Euvernement gemeldet worden, daß dort die Lehrer mit den 
n mit Baumpflanzungen veranſtalten. 
Kaiſer Nitolaus, dem der Bericht vorgelegt wurde, fügte ihm 
folgende Bemerkung hinzu: „Es ift wünſchenswerih, daß Diele 
gute Sitte ſich bei uns ſeſt einbürgere.“ Infolge deſſen hat 
der Minifter einen Erlaß veröffentlicht, der den Lehrern die 
Aus ührung des taiferlihen Willens beftehlt. Das fol in 
folgender Weiſe geſchehen: »1) Die Feierlichkeiten des Baum⸗ 
pflanzens haben in Gegenwart der Lehrer und Leiter der 
Schulen zu geſchehen; 2) den Schülern find vor dem An⸗ 
pflanzen der Bäume ſowohl der ho ze Nutzen der Baumpflege 
als auch die beim Anpflanzen und bei der weiteren Pflege des 
Baumes zu beachtenden Regeln zu erklären; 3) zu Gunſten 
des Erziehungweſens ſind die Feſtlichkeiten an Tagen vorzu⸗ 
nehmen, an denen Untericht ſtattfindet. Zur Un; 
ſoll jeder Schule ein Stück Land angewieſen, oder es 


der Schulbof und die Landwege dazu benutzt werden. Die 
nöthigen Setzlinge werden aus den Krongütern unentgeltlich 
verabfolgt. 5 


Amtliche Rotirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 19. Februar 1902 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Deffaeten werden ur 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. ei. 
Brovifion uſoncemäßig vom Käufer an den Verkäufer verad et 


Weizen per Tonne von 1000 Riloar. 
tranſito hochbunt u. weiß 708— 780 Gr. 123-142 M. 
tranfito roth 724 753 Gr. 117136 Mk. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 71 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 735 Gr. 145 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 656674 Gr. 127 129 Mk. 
Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 

inländ. 176 Mk. 

tranſito 155 — 162 Mk. 


Halfer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 130 — 153 Mk. 

Mais ver Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 98 Mk. bez. 


Kleeſaat ver 100 Kilogr. 


roth 84 Mk. 


Kleie ver 50 Kiloar. Weizen 4,60 Mk. 
Roggen 4,35— 4,45 Mk. 


Tendenz: ruhig. Redement 880 Tranſit⸗ 
Neufahrwaſſer 6,45 incl. Sack dez. 


Rohzucker. 
preis franco 
Der Börſen⸗Vorſtand⸗ 


us 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 19. Februar 1902. 


Weizen 172178 Mk., abfallende 


50 - blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, ſeinſte über Notiz. * ſrizige re 


Roggen, geſunde Kuaktat 145-193 Mk 
Gerſte nach Qualtät 120 125 Mk. 

gute Brauwaare 126—132 Mk. 
Futerecbſen 135 145 Mk. 


Kocher bſeu nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140145 Mk., feinfter über Notz 


Der Vorſtand der Producten Börge 


— — — 


Off erire von letzter Ernte geſundes 
trockenes N 


Ri chtſtroh, 


(Flegeldruſch) 


Prehſtroh, 
Häckſel 


von geſundem Roggenſtrob, kurz geſchnitten 
und geſiebt 
nach allen Bahnftationen 
zu billigſten Tagespreiſen. 


Emil Fabian, Bromberg, 


Fouragegeſchäft. Telephen 103. 


uchbinder arbeiten 
| Einbinden von Zeitschriften, 


Büchern etc. eic. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 
fährt. Näheres in der enen der 
Thorner Zeitung. 
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Verkaufe mem 


FGrundſtüc 


in Mocker, maſſiv, zweiſtöckiges Woln⸗ 
haus nebſt ca. 1000 Im großem Odi ⸗ 


garten, geeignet auch zu Bauſtellen. 


Die Nummer 2 en 1960 
Die Nummer 31 v. Jahre 1901 


Hm ablatt Mocker kauft zurück. 
a. Die Expediien. 


